
einer	Inspektionsreise	verbindet	oder
mit	Tugendhelden	auf	der	Suche	nach
Ländern,	die	sie	mit	ihrer	Wohltätigkeit
und	ihren	Lebensmittelgeschenken
beglücken	können,	oder	mit
Journalisten,	die	über	hochrangige
Treffen	berichten	–	die	allesamt
hauptsächlich	auf	den	ausgerollten
Teppich	aus	sind.

Für	mich	als	wohlhabenden,	älteren,
halbwegs	bekannten	Schriftsteller,	der
es	sich	leisten	kann,	Erster	Klasse	zu
fliegen,	schöne	Autos	zu	mieten	und	in
guten	Hotels	zu	übernachten,	ist	es
besonders	wichtig,	dass	ich	in	alten
Kleidern,	mit	kleinem	Budget,	in	einem
Bus	oder	mit	dem	Zug	oder	auf	einem
Viehtransporter	reise.	Mein	Element



(und	seit	Herodot	der	Stoff,	aus	dem	die
Reiseberichte	sind)	ist	die	Begegnung
mit	gewöhnlichen	Leuten.	Als	ich	2001
in	Afrika	war,	erfuhr	ich	so	gut	wie
nichts	Interessantes	von	Politikern,
aber	sehr	vieles	durch	meine
Gespräche	mit	Lastwagenfahrern,
Wanderarbeitern,	Prostituierten	und
Bauern.	Auch	Schriftsteller	sind	eine
Quelle	der	Inspiration,	besonders	wenn
sie	Teil	einer	bestimmten	Landschaft	zu
sein	scheinen.	In	Buenos	Aires	suchte
ich	Jorge	Luis	Borges	auf,	in	Tanger
Paul	Bowles,	in	Brasilien	Jorge	Amado,
in	der	Türkei	Yaşar	Kemal	und	später
Orhan	Pamuk.	Auf	meinen	Reisen
durch	Afrika	verbrachte	ich	in	Ägypten
Zeit	mit	Nagib	Mahfuz	und	in



Johannesburg	mit	Nadine	Gordimer.
Das	gesamte	Genre	der	Reiseliteratur
und	vieler	Reise-Essays	scheinen	mir
treffend	in	dem	Titel	des	rätselhaften
Gemäldes	von	Francis	Bacon	Studie	für
Figuren	in	einer	Landschaft
zusammengefasst.

Ich	genieße	den	Komfort	ebenso	wie
jeder	andere	Reisende.	Und	niemand
weiß	ein	zurückgezogenes	Leben	mehr
zu	schätzen	als	ein	Schriftsteller	–	und
empfindet	weniger	Freude	am	eitlen
Schwarm,	wo	Jugend	herrscht	und	Gold
und	sinnlos	Prunken.	Kommt	Ihnen
bekannt	vor?	Es	sind	die	Worte	des
Herzogs	in	Shakespeares	Maß	für	Maß,
und	Reiseschriftsteller	tun	gut	daran,
sie	sich	zu	Herzen	nehmen.	Um



herauszufinden,	was	in	seinem
Herzogtum	wirklich	vor	sich	geht,	sagt
der	Herzog,	müsse	er	in	eine
bescheidene	Verkleidung	schlüpfen,
wie	das	Gewand	eines	Mönchs,	um
»sowohl	Fürst	als	auch	Volk	zu
besuchen«.

Auch	von	Harun	al-Rashid,	Kalif	von
Bagdad	im	8.	Jahrhundert,	kann	man
lernen.	Der	Kalif	verkleidete	sich
regelmäßig	als	Mann	aus	dem	Volk	und
ging	dann	auf	den	Markt,	um	zu	sehen,
wie	die	Menschen	lebten,	welche
Sorgen	sie	hatten,	was	sie	beschäftigte,
worauf	sie	stolz	waren.	Die	großen
Reisenden	der	Vergangenheit
unternahmen	ihre	Wanderungen	in
einem	ähnlichen	Entdeckergeist	–	die



mittelalterlichen	Mönche,	die	nach
China	kamen,	die	japanischen
Bettelmönche,	die	wandernden
Tagebuchschreiber,	die	der
französische	Historiker	Fernand
Braudel	in	meinem	Lieblingsbuch
Sozialgeschichte	des
15.–18.	Jahrhunderts:	Der	Alltag	so
ausführlich	zitiert.	Offizielle	Reisen
zeigen	Ihnen	nicht,	wie	die	Welt
aussieht;	inoffizielle	Reisen,	bei	denen
Sie	die	Leute	belauschen	und
beobachten,	hingegen	schon.

Den	Weg	von	Kairo	nach	Kapstadt,
als	ich	für	mein	Buch	Dark	Star	Safari
durch	Afrika	reiste,	legte	ich	mit
Bussen,	Lastwagen,	Fähren,	Kanus	und
Zügen	zurück.	Ich	hatte	keinen	Namen;


